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(Stubien über bie $rnfle ber

8anbegbert^eibirtunj|.
Son ©ato.

(gottfetjung.)

Sllä fidj bie SBalbftätte im Slptil 1798 entfdjlof«
fen, ben gtanjofen, roeldje ibnen eine oerbafete Ser*
faffung attfbrängen rooüten, beroaffneten SBiberftanb

ju leiften unb babei felbft bie Offenfioe ju ergrei'
fen, ftüfeten ftdj bte SatetlanbäoetUjeibiger an-
näbernb auf biefelbe Safiä roie in ben Sabren
1315 unb 1386—88; — abet gewaltig batten fidj
bie Setbältniffe geänbett feit jenet ^eit. ©ie
©täbte Setn unb Büridj, beren Sefeftigungen im
14. Sabtbunbert muftergültig roaren unb ben feinblidjen

beeren SBodjen lang trofeten, batten am (Snbe

beä oorigen Sabr&unbertä oeraltete SBerfe, roelcbe

ben Slnforberungen ber $eit in feiner SBeife mebr
entfpradjen, jumal 3ürid) war oon ben umgeben»
ben §ßben auä ooüftänbig bebetrfdjt. Sern roar
in ben erften Sagen beä SDconatä Wixi beä Sabteä
1798 nadj rubmooüem Kampfe ber Uebermadjt ber

geinbe erlegen, 3üridj wat in ben ©änben beä

oon ben gtanfen aufgetjefeten Sanboolfeä. ©o
feblten ben Satetlanbäoertbeibigern im ©ebitge
oon ootnberein bie oorgefdjobenen ©tüfepunfte auf
ber feoijebene, roeldje im Sabre 1386 bie Oeftet«
teidjet jut SbeUung ibtet ©tteitftäfte genötigt
batten (bet ©eroaltbaufen untet Sonnftetten roütbe
bamalä butdj Bund), baä Kotpä bet ©tafen oon
Neuenbürg unb Sbierftein butdj Setn unb ©olo~

tburn feftgebalten). ©ie befefiigten Orte Sujern,
$ttg, ©empadj, SBoübaufen, Salbegg, Cieidjenfee

unb üJcetjenberg, roeldje im 14. Sabtbunbett nod)

alä ftatfe ©tüfepunfte galten unb roitflidj jum
Sljeil audj feljt roibetfianbäfäbig roaren, batten im

oorigen Sabvbunbert aüe Sebeutung alä fefte ©täbte
unb Surgen oerloren, bie Safe» unb Sijalfperren,
roeldje in ben 3abten 1315 unb 1388 bie Sänber

©djronj unb ©laruä gegen bie frembe Snoafion
gefdjüfet batten, roaren mit ber #eit ooüftänbig
oerfdjrounben.

Son einer fortififatorifdj oerftärfien Sap, rote

roir fie im 14 Sabtbunbert auf i,COT gleiten Ope»

rationägebtete fennen gelernt baben, roar alfo 1798
feine Siebe mebr, felbft oon ber (Sttidjtung eineä

tationeüen ©tjftemä flüdjtiget ober paffagerer SBerfe

rourbe fein ©ebraudj gemadjt, roie bieä geroöbnlidj
ber gaü ju fein pflegt, roenn bie ©efabr plöfelidj
über ein beä Kriegeä entroöljnteä Solf Ijereinbridjt.

Obgleidj bie ©treitfräfte ber ©tänbe ©djrotjj,
Bua, ©latuä, Uti, 9cibroalben (unb fpätet audj

Obroalbtn) oon ootnigeteln roenig jablteidj roaten,
entfdjlofe fidj bet Ktiegätatb ju einet erjentrifd)
gefügten Offenfioe; fie gltd) einer ftdj aüfeitig
auäbebnenben ©eifenblafe, roeldje in golge ibrer
©röfee rafd) jum Stafeen fommt, babei batte fte

nodj ben gebier, bafe bie oerfdjiebenen Kolonnen

nidjt einmal gleidjjeitig in Seroegung gefefet rourben.

„Sn brei Slbtbeilungen befdjloffen bie SBalbftätte

„oorjubringen. ©er redjte glügel, oon bem ©lar»

„ner Oberften Sataoijini befebligt, foüte .ßürid)

„auf beiben ©eeufern geroinnen, roäbrenb ber i^uger
„Oberft Slnbermatt bie freien Slemter befefeen

„roürbe; beibe jäblten ungefähr 3000 SUJann unter

„ibren galjnen. ©aä ftauptforpä unter bem Satt«

„beäbauptmann SUonä SRebing, 4000 'äJcann, foüte

„Sujern roegnebmen unb gleidjjeitig mit ber erften

„Kolonne Slarau bebroben. ©er linfe glügel,
„^Jtajor ©aufer mit 3000 TOann, rourbe beftimmt,
„Obroalben unb baä Serner Oberlanb in ben Sunb
„ber ©ibgenoffen jurücfjubringen, Srienj unb Sbun
„roegjunebmen."

Slnftatt bie Sanbeägrenjen oon ©laruä, ©djronj
unb $ug in Sertbeibigungäftanb ju fefeen, unb

mit aüen biäponiblen ©treitfräften fiaj ber ©tabt
Sujern, beä (Sntlebucbä unb Serner Oberlanbeä ju
bemädjtigen, bie Seoölferung biefer ©ebiete ju ben

SBaffen ju rufen unb fidj auf bie rüctroärttgen

Setbinbungälinien beä geinbeä jn roerfen, rourbe

bet oben genannte erjentrifdje Offenfioplan fdjub»

roeife unb obne bie nötbige Energie ju oerroirt*
lidjen gefudjt.

Slm 22. Slpril brad) eine Kolonne unter B^'
ger auf unb bradjte Obroalben in ben Sunb jurücf,
nacb Sefefeung beä Srünig blieb fie anfänglicb un«

tbätig fteben; am 2 5. Slptil btang ber Oberft
Slnbetmatt mit jitfa 1500 Wann in bie fielen
Slemtet ein biä übet SBoblen, am 27. Slptil
nabm Obetft Sataoijini Stappetärool ein unb be»

fefete 3ttd)tetärogl; in ber dladjt oom 28./29.
31 p r i l fefete ftd) Stebing in Seroegung unb be«

mädjtigte fieb am folgenben Sage ber ©tabt Sujetn.
(Sä etinnert biefe Slrt ber Offenfioe an jene geuer«

roerfftücfe, bie roir gröfdje nennen. SnP>ifdjen
batten bie granjofen .geit, ibre ©auptmadjt im

Slargau ju fonjentriren unb Serftärfungen an fidj

ju jieben (auä bem (Slfafj rourben btei ©albbriga«
ben übet Safel unb ben ©auenfiein herbeigerufen,

rooburdj bie obnebin fdjon 30,000 Wann ftarfe
franjöfifdje Slrmee einen erbeblidjen ^uroadiä er«

bielt). ©eneral Sotbo griff Slnbermattä Kolonne
im freien Slmte an, fdjlttg fie am 27. Slpril jurücf,
überfiel am 28. Slpril 3Kuri, nabm am folgenben

Sage ^ug ein, roäbrenb ©eneral sftouoion «Süridj

befefete unb fidj anfdjicfte, bie (Sibgenoffen auf beis

ben ©eeufern anjugreifen.
©iefe ©reigniffe entfdjieben bie oerbünbeten Kan«

tone, ben Stngriffäoerfud) in eine ©renjoettbeibi»

guug umjuroanbeln. ©er ©eerbaufen, roeldjer Su«

jern eingenommen batte, jog am gleidjen Slbenb

roieber ab, unb fofort rourben folgenbe ©efenfio*
attffteüungen genommen:

„1) ©er redjte glügel b*elt 9capperäro.ol unb

„SBoÜetau auf beiben Ufetn beä Bütidjfee'ä mit

„6 SataiUonen oon ©latuä, ©djronj, ©inftebeln,

„©atganä, ber Waxi) unb bem ©öfter; er beefte

„alfo bie fcbroäcbfte ©eite beä ©djroojergebieteä

„unb ben Eingang in'ä ©larnerlanb.

,2) ©aä Zentrum befefete mit 1 Sataiüon bie

„Söffe oon ©djorno, Vorgarten unb ©t. Soften«

„berg; 1 Sataiüon fianb bei Slrtb, am ©efile"

„beä 3ftüffi« ober iRofebergeä, mit Sorpoften an bet

„©t. Slbtianäfapeüe. (Sine Slbtbeilung Ijielt bie
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Studien über die Frage der

Landesvertheidiguug.
Von Caio.

(Fortsetzung.)

Als sich die Waldstätte im April 1798 entschlos«

sen, den Franzosen, welche ihnen eine verhaßte
Verfassung aufdrängen wollten, bewaffneten Widerstand

zu leisten und dabei selbst die Offensive zu ergrei'
fen, stützten stch die Vaterlandsvertheidiger an-
nähernd auf dieselbe Basis wie in den Jahren
1315 und 1386—8»; — aber gewaltig hatten stch

die Verhältnisse geändert seit jener Zeit. Die
Städte Bern und Zürich, deren Befestigungen im
14. Jahrhundert mustergültig maren und den feind-
lichen Heeren Wochen lang trotzten, hatten am Ende

des vorigen Jahrhunderts veraltete Werke, welche

den Anforderungen der Zeit in keiner Weise mehr
entsprachen, zumal Zürich war von den umgeben«
den Höhen aus vollständig beherrscht. Bern war
in den ersten Tagen des Monats März des Jahres
1798 nach ruhmvollem Kampfe der Uebermacht der

Feinde erlegen, Zürich war in den Händen des

von den Franken aufgehetzten Landvolkes. So
fehlten den Vaterlandsvertheidigern im Gebirge
von vornherein die vorgeschobenen Stützpunkte auf
der Hochebene, welche im Jahre 138b' die Oester«

reicher zur Theilung ihrer Streitkräfte genöthigt
hatten (der Gewalthaufen unter Bonnstetten wurde
damals durch Zürich, das Korps der Grafen von
Neuenburg und Thierstein durch Bern und Solothurn

festgehalten). Die befestigten Orte Luzern,
Zug, Sempach, Wollhausen, Baldegg, Neichensee

und Mövenberg, welche im 14. Jahrhundert noch

als starke Stützpunkte galten und wirklich zum

Theil auch sehr miderstandsfähig waren, hatten im

vorigen Jahrhundert alle Bedeutung als feste Städte
und Burgen verloren, die Paß- und Thalsperren,
melche in den Jahren 13l5 und 1388 die Länder

Schwyz und Glarus gegen die fremde Invasion
geschützt hatten, waren mit der Zeit vollständig
verschwunden.

Von einer fortiftkatorisch verstärkten Basts, wie

wir sie im 14 Jahrhundert auf dem gleichen Ope»

rationsgebiete kennen gelernt haben, mar also 1798
keine Rede mehr, selbst von der Errichtung eines

rationellen Systems flüchtiger oder passagerer Werke

wurde kein Gebrauch gemacht, wie dies gewöhnlich
der Fall zu sein pflegt, wenn die Gefahr plötzlich

über ein des Krieges entwöhntes Volk hereinbricht.

Obgleich die Streitkräfte der Stünde Schwyz,

Zug, Glarus, Uri, Nidwalden (und später auch

Obwalden) von vornherein wenig zahlreich waren,
entschloß sich der Kriegsrath zu einer exzentrisch

geführten Offensive; sie glich einer stch allseitig
ausdehnenden Seifenblase, welche in Folge ihrer
Größe rasch zum Platzen kommt, dabei hatte sie

noch den Fehler, daß die verschiedenen Kolonnen

nicht einmal gleichzeitig in Bewegung gesetzt wurden.

„In drei Abtheilungen beschlosfen die Waldstätte

„vorzudringen. Der rechte Flügel, von dem Glar»

,ner Obersten Paravizini befehligt, sollte Zürich

„auf beiden Seeufern gewinnen, während der Zuger
„Oberst Andermatt die freien Aemter besetzen

„würde; beide zählten ungefähr 3000 Mann unter

„ihren Fahnen. Das Hauptkorps unter dem Lan»

„desHauptmann Aloys Reding, 4000 Mann, sollte

„Luzern wegnehmen und gleichzeitig mit der ersten

„Kolonne Aarau bedrohen. Der linke Flügel,
„Major Hauser mit 3000 Mann, wurde bestimmt,

„Obwalden und das Berner Oberland in den Bund
„der Eidgenossen zurückzubringen, Brienz und Thun
„wegzunehmen."

Anstatt die Landesgrenzen von Glarus, Schmyz
und Zug in Vertheidigungsstand zu setzen, und

mit allen disponiblen Streitkräften sich der Stadt
Luzern, des Entlebuchs und Berner Oberlandes zu

bemächtigen, die Bevölkerung dieser Gebiete zu den

Waffen zu rufen und sich auf die rückwärtigen

Verbindungslinien des Feindes zu werfen, wurde
der oben genannte exzentrische Offensivplan schub-

weise und ohne die nöthige Energie zu verwirklichen

gesucht.

Am 23. April brach eine Kolonne unter Zeiger

auf und brachte Obwalden in den Bund zurück,

nach Besetzung des Brünig blieb sie anfänglich
unthätig stehen; am 25. April drang der Oberst
Andermatt mit zirka 1500 Mann in die freien
Aemter ein bis über Wohlen, am 27. April
nahm Oberst Paravizini Noppersmyl ein und be»

setzte Richtersmyl; in der Nacht vom 28./29.
April setzte sich Reding in Bewegung und be«

mächtigte sich am folgenden Tage der Stadt Lnzern.
Es erinnert diese Art der Offensive an jene Feuer-
Werkstücke, die wir Frösche nennen. Inzwischen
hatten die Franzosen Zeit, ihre Hauptmacht im

Aargau zu konzentriren und Verstärkungen an stch

zu ziehen (aus dem Elsaß wurden drei Halbbrigaden

über Basel und den Hauenstein herbeigerufen,

wodurch die ohnehin schon 30,000 Mann starke

französische Armee einen erheblichen Zuwachs
erhielt). General Jordy griff Andermatts Kolonne
im freien Amte an, schlug sie am 27. April zurück,

überfiel am 28. April Muri, nahm am folgenden

Tage Zug ein, mährend General Nouvion Zürich
besetzte und sich anschickte, die Eidgenossen auf beiden

Seeufern anzugreifen.
Diese Ereignisse entschieden die verbündeten Kantone,

den Angriffsoersuch in eine Grenzvertheidi»

gung umzuwandeln. Der Heerhaufen, welcher Ln«

zern eingenommen hatte, zog am gleichen Abend

wieder ab, und sofort wurden folgende Defensiv«

anfstellungen genommen:
„1) Der rechte Flügel hielt Noppersmyl und

„Wollerau auf beiden Ufern des Zürichsee's mit

„6 Bataillonen von Glarus. Schwyz, Einstedeln,

„Sargans, der March und dem Gaster; er deckte

„also die schwächste Seite des Schwyzergebietes

„und den Eingang in's Glarnerland.

.2) Das Zentrum besetzte mit 1 Bataillon die

„Püffe von Schorns, Morgarten und St. Josten»

„bergz 1 Bataillon stand bei Arth, am DeM
„des Rüsfi- oder Roßberges, mit Vorposten an der

„St. Adrianskapelle. Eine Abtheilung hielt die
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«Sanbenge jroifdjen bem Sierroalbfiätter« uub ^u»
»gerfee; Sorpoften rourben ju Küfenadjt unb Sm«

„menfee auägefteüt. (Sin iReferoebatatüon fafete bei

,/Jtotbentburm ©teüung.
„3) ©et linfe glügel erbielt Sefebl, fofort Srienj

„unb Weiringen ju oerlaffen (roeldje Orte oiel ju
„fpät befefet roorben roaren), bie ©renje oon Untet«
„roalben ju becfen unb baä bott gelegene 5. ©djrotj«
„jerbataiüon fofort nadj Srunnen jurücf ju fenben.

,,©ie Wannfdjaft oon Uri babnte fidj über bie

„roilbeften ©odjgebtrge einen Rücfjug in bie §ei«
„matb."

Kaum roaren biefe ©iäpofitionen getroffen, alä
aucb bet geinb etfdjien. Slm 30. Slpril bielt ©e<

netal 3o*'on feinen (Sinjttg in Sujetn, am folgen«
ben Sage griffen feine Sruppen bie eibgenöffifdjen
Sorpoften jroifdjen bem Sietroalbftättet« unb $u-
getfee an unb brängten fie jutücf. Sftouoion roat
am 30. Slptil oot Siappetäroijl unb SBoüerau an«

gefommen, erfterer Sunft rourbe oon ben granjo»
fen nadj bartem Kampfe genommen unb nadj

tapferer ©egenroebr rourben bie ©larner unb ibre

©ülfäoölfer audj auf bem linfen Ufer gefdjlagen
unb biä Sadjen jurücfgebtängt. 9cebing blieb nid)tä
anbeteä übtig, alä am 1. Wai in bet gtübe feine

©djrotjjer jur Sertbeibigung beä ©efilöä an ber

©djinbeüegi ju befummeln unb baä Sataiüon oon
(Sinfiebeln an ben rauben (Sfeel jn beorbetn. dlux
4000 Wann oettbeibigten bie im Sab« 1315 fieg«

reidj bebauptete Sinie oom ©ibltbal biä an ben

SRigiberg. Uri fanbte 500 Wann Serftärfung,
roeldje bei ©djorno Soften fafeten; Unterroalben,
oom Setnet Obetlanb unb oon Sujetn auä be«

btobt, mufete auf eigene Settbeibigung benfen.
Slm 2. Wai Wotgenä oetanlafete bet Wöndj

Watianuä ©etjog oon (Sinfiebeln*) bie Sertbeibi«

get beä (Sfeel, ben ibnen anoetttauten Soften obne

ernftlidjen Kampf preiäjugeben; baburdj rourbe die*

bing, ber mit feinen ©djroojern injroifdjen bie So-
fition oon ©djinbeüegi belbenmütbig behauptet

batte, jum 9iücfjuge auf Sftotljentliurm genötbigt;
ebenfo müfeten fieb bie roaeferen Sertbeibiger beä

Softenberges oor ber Uebermadjt jurücfjieben.
Sei SRotbentburm fammelte unb otbnete 9tebing

feine ©tteitftäfte roieber unb roarf ben geinb burd)
einen gtänjenben Slngriff jurücf, barauf fanbte
er Serftärfungen nadj bem ©attel, roeldjen eä nadj
blutigem Kampfe gelang, bie furj oorber oerlorene

Softtion oon Worgarten jurücf ju erobern.
Slm 3. Wai behaupteten bie Setbünbeten fiegreidj

bie Soften oon ©t. Slbrian unb Slrtb gegen aüe

Singriffe ber gtanfen. ©ämmtlidje Söffe beä San«

beä ©djronj roaten gegen bie Uebetmadjt beä gein=
beä glotteidj gebalten rootben — abet bie Ktäfte
beä fleinen Sanbeä roaten etfdjöpft. ©a eä an
fortiftfatorifdjen ©tüfepunften feblte, roar man ge*
nötbigt, bie obnebin fdjroadjen ©treitfräfte ju jet»
fplittetn, nut um bem geinbe .ftalt ju gebieten;
übet eine Ketnmaffe obet nut eine gtöfeete ge«

*) ©efftlfdjen foH man felbft tn «Solfsftfegen nfentat« ein mi<

titätifdjc« Äommanbo übeittagen, audj getjötcn fie nfdjt tn bfe

giont, fonbetn auf bfe äktbanbpläfce unb fn bfe Sajarettje.

fdjloffene 9teferoe oerfügte mau nidjt, mit roeldjer
eä aüein möglid) geroefen roäre, ben geinb nidjt
nur aufjubalten, fonbern audj gtünblidj ju fdjla«

gen roie im Sabte 1315. —
Slm 3. Wai Slbenbä rourbe ein SBaffenftiÜftanb

gefdjloffen unb am 4. eine Kapitulation angenom«
men, laut roelajer ber Kanton ©ebrotjj fieb oets
pfltdjtete, ber beloetifdjen Serfaffung ju bulbigen

gegen feietlidje ^ufidjerung freier ^eligionäübung,
©idjerbeit ber Sßetfon unb Seibebalt bet SBaffen.

Uti, ©latuä, 3U9 unb Untetroalben folgten bem

Seifpiele oon ©djronj. — ©in 3Qbt fpäter roibet*
Ijaüte bet Soben bet SBalbftätte oon bem Ktiegä«
getümmel bteiet ftembet Sttmeen unb am (Snbe beä

Sabreä 1799 „glidj -öeloetien einem auägtbrannten,
nod) raudjenben Sulfane." ©aä roar bie ©träfe
bafür, bafe bie ©djroeijer roäbrenb nabeju 300 Sab*
ren ibr Wilitärroefen unb bie Waferegeln jur San»

beäoertbeibigung oernadjläfftgt unb fidj nidjt ein»

mal im Womente ber bödjften ©efabr jur Slbroebr
beä feinblidjen Slngriffeä geeinigt batten.

Sn ben Sabrenl315 unbl386-88
ttafen bie feinblidjen Sltmeen auf
ein ftiegägetüfteteä Solf, baä feine
Opetationen auf eine fotgfältig
ootbeteitete Safiä ftüfete, b a fj e t ets
tangen bie Sertbeibiger nidjt nut
taftifdje, fonbetn aud) ftrategifdje
©rfolge, roeldje ibnen geftatteten,
bem geinbe bie gtiebenäbebingun«
gen ootjufdjteiben.

Sm Sabte 1798 bagegen ttafen bie
geinbe toebet auf ein fttegägetüfte«
teä Solf, nodj auf ein roobl ootbe»
teiteteä, e i n f) e i 11 idj eä Sanbeäoet«
tljeibigungäft)ftem;obgteidjbteSet»
tbeibiger taftifd)e(5rfolge ettangen
b. b. roäbtenb mebteret Sage it)re
Sofitionen fiegteidj behaupteten,
faljen fie fidj fdjliefelid) bodj
genötbigt, fid) oom ©egner bie ©efefee
biftiren ju laffen, ja, fie fönnten
eä nidjt uettjinbetn, bafj betfelbe
ibren Soben jur Serfolgung feiner
eigenen ebrge i ji gen Stane benufete
unb baburdj jum europäifdjen ©djladjt«
fetbe madjte!

WögebiefeSatallele jroifdjen ben
Kämpfenoon 1315unbl38 6—8 Sunb
jenen oon 1798 nidjt nur unfeten
Wilitätä, fonbetn audj ben Solfä»
oetttetetnnnbbemSolfefelbft©toff
juetnftlidjem Stadjbenfcn geben.

(gottfcfcung folgt.)

Mu8 ber ©ef^it^te ber iWeitfunjt nnb

«$ferbejud}t.
Sßottiag «on «Major gtffolb fm äietnei S3teit«Älub.

(gottfefcung.)

Unfet nüdjtetnet «Beitgeift bat feinen tedjten
©inn mebt füt bie eble roitflidje SReitfunft, bie

Webtjabl ber beutigen SReiter fifet nur auf ein
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«Landenge zwischen dem Vierwaldstätter- und Zu»
»gersee; Vorposten wurden zu Küßnacht und Im»
„mensee ausgestellt. Ein Reservebataillon faßte bei

„Rothenthurm Stellung.
„3) Der linke Flügel erhielt Befehl, sofort Brienz

„und Meningen zu verlassen (melche Orte viel zu

„spät besetzt worden waren), die Grenze von Unter»

.walden zu decken und das dort gelegene 5 Schwy»
„zerbataillon sofort nach Brunnen zurück zu senden.

„Die Mannschaft von Uri bahnte sich über die

„mildesten Hochgebirge einen Rückzug in die Hei-
„math."

Kaum waren diese Dispositionen getroffen, als
auch der Feind erschien. Am öl). April hielt
General Jordy seinen Einzug in Luzern, am folgen«
den Tage griffen seine Truppen die eidgenössischen

Vorposten zwischen dem Vierwaldstätter- und Zu-
gersee an und drängten sie zurück. Nouvion mar
am 30. April vor Noppersmyl und Wollerau an»

gekommen, ersterer Punkt wurde von den Franzo»
sen nach hartem Kampfe genommen und nach

tapferer Gegenwehr wurden die Glarner und ihre

Hülfsvölker auch auf dem linken Ufer geschlagen

und bis Lachen zurückgedrängt. Neding blieb nichts
anderes übrig, als am 1. Mai in der Frühe seine

Schwyzer zur Vertheidigung des Defilös an der

Schindellegi zu besammeln und das Bataillon von
Einsiedeln an den rauhen Etzel zu beordern. Nur
4000 Mann vertheidigten die im Jahre 1315 sieg«

reich behauptete Linie vom Sihlthal bis an den

Rigiberg. Uri sandte 500 Mann Verstärkung,
welche bei Schorns Posten faßten; Unterwalden,
vom Berner Oberland und von Luzern aus be»

droht, mußte auf eigene Vertheidigung denken.

Am 2. Mai Morgens veranlaßte der Mönch
Marianus Herzog von Einsiedel«*) die Vertheidi>

ger des Etzel, den ihnen anvertrauten Posten ohne

ernstlichen Kampf preiszugeben; dadurch wurde Re»

ding, der mit seinen Schwyzern inzwischen die

Position von Schindellegi heldenmüthig behauptet

hatte, zum Rückzüge auf Rothenthurm genöthigt;
ebenso mußten stch die wackeren Vertheidiger des

Jostenberges vor der Uebermacht zurückziehen.
Bei Rothenthurm sammelte und ordnete Reding

seine Streitkräfte wieder und warf den Feind durch
einen glänzenden Angriff zurück, darauf sandte

er Verstärkungen nach dem Sattel, welchen es nach

blutigem Kampfe gelang, die kurz vorher verlorene

Position von Morgarten zurück zu erobern.

Am 3. Mai behaupteten die Verbündeten siegreich

die Posten von St. Adrian und Arth gegen alle
Angriffe der Franken. Sämmtliche Pässe des Landes

Schmyz waren gegen die Uebermacht des Feindes

glorreich gehalten morden — aber die Kräfte
des kleinen Landes waren erschöpft. Da es an
fortifikatorischen Stützpunkten fehlte, war man ge»

nöthigt, die ohnehin schwachen Streitkräfte zu
zersplittern, nur um dem Feinde Halt zu gebieten;
über eine Kernmasse oder nur eine größere ge»

*) Geistlichen soll man selbst in Volkskriegen niemals ein mi>

lilärisches Kommando übertragen, auch gehören fle nicht in dte

Front, sondern auf die Verbandplätze und in die Lazarethe.

schlösse«« Reserve verfügte man nicht, mit welcher
es allein möglich gewesen wäre, den Feind nicht

nur aufzuhalten, sondern auch gründlich zu schlagen

wie im Jahre 1315. —
Am 3. Mai Abends wurde ein Waffenstillstand

geschlossen und am 4. eine Kapitulation angenom«
men, laut welcher der Kanton Schwyz sich

verpflichtete, der helvetischen Verfassung zu huldigen

gegen feierliche Zusicherung freier Religionsübung,
Sicherheit der Person und Beibehalt der Waffen.
Uri, Glarus, Zug und Unterwalden folgten dem

Beispiele von Schwyz. — Ein Jahr später widerhallte

der Boden der Waldstätte von dem Kriegs-
getümmel dreier fremder Armeen und am Ende des

Jahres 1799 „glich Heloetien einem ausgebrannten,
noch rauchenden Vulkane." Das war die Strafe
dafür, daß die Schweizer während nahezu 300 Iah»
ren ihr Militärwesen und die Maßregeln zur Lan»

desvertheidigung vernachlässigt und sich nicht ein»

mal im Momente der höchsten Gefahr zur Abwehr
des feindlichen Angriffes geeinigt hatten.

In den Jahren1315 und 1386-88
trafen die feindlichen Armeen auf
ein kriegsgerüstetes Volk, das seine
Operationen auf eine sorgfältig
vorbereitete Basis stützte, daher
errangen die Vertheidiger nicht nur
taktische, sondern auch strategische
Erfolge, welche ihnen gestatteten,
dem Feinde die Friedensbedingungen

vorzuschreiben.
Im Jahre 1798 dagegen trafen die

Feinde weder auf ein kriegsgerüste«
tes Volk, noch auf ein wohl
vorbereitetes, einheitliches Landesver»
theidigungssystemzobgleichdieVer»
theidiger taktischeErfolge errangen
d. h. während mehrerer Tage ihre
Positionen siegreich behaupteten,
sahen sie sich schließlich doch
genöthigt, sich vom Gegner die Gesetze
diktiren zu lassen, ja, sie konnten
es nicht verhindern, daß derselbe
ihren Boden zur Verfolgung seiner
eigenen e h r g e iz i g e n P l S n e benutzte
und dadurch zum europäischen Schlachtfelde

machte!
MögedieseParallele zwischen den

Kämpfenvon 1315und138 6—8 8 u nd
jenen von 1798 nicht nur unseren
Militärs, sondern auch den Volks»
Vertretern unddemVolkeselb st Sto ff
zu ern st liche m Nachdenken geben.

(Fortsetzung folg,.)

Aus der Geschichte der Reitkunst und

Pferdezucht.
Vortrag «on Major Rtsold im Berner Rett »Klub.

(Fortsetzung.)

Unser nüchterner Zeitgeist hat keinen rechten

Sinn mehr für die edle wirkliche Reitkunst, die

Mehrzahl der heutigen Reiter sitzt nur auf ein
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